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Rekordarbeitsmangel trotz Rekordgewinnen
Die Schweizer Unternehmen dürfen fürs laufende Jahr mit weiteren Höchstgewinnen rechnen. Die Lage auf dem Arbeitsmarkt bleibt indes angespannt. Stellen werden trotz Rekordergebnissen kaum geschaffen. Rund 573'000 Personen haben keine oder ungenügend Arbeit. Das Defizit der Arbeitslosenversicherung steigt weiter an. Eine Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes wird rascher als erwartet notwendig. 
2005 wird ein weiteres Rekordjahr für die Schweizer Unternehmen. Viele Firmen, nicht nur die international tätigen, können erneut mit steigenden Gewinnen rechnen. Auch die konjunkturellen Aussichten sind gut. Fürs nächste Jahr gehen die Experten des Staatssekretariates für Wirtschaft (seco) von einem Wachstum von 1.7 Prozent aus.

So viele Erwerbslose und Unterbeschäftigte wie nie zuvor
Über den goldenen Gewinnaussichten liegt ein dunkler Schatten. Die Arbeitslosigkeit stagniert auf hohem Niveau. Die Unternehmen schaffen trotz gutem Geschäftsgang und vollen Auftragsbüchern keine neuen Stellen. Die offizielle Erwerbslosenquote des seco beträgt fürs laufende Jahr durchschnittlich 3.8 Prozent. Dies sind nur 0.1 Prozent weniger als im Jahr 2004. Gemäss international vergleichbarer Definition des Bundesamtes für Statistik ist die Arbeitslosenquote im laufenden Jahr sogar von 4.3 auf 4.5 Prozent gestiegen. Zusätzlich wollen rund 9.3 Prozent der Teilzeitangestellten ihr Arbeitspensum erhöhen. Insgesamt fehlen heute schweizweit 263’000 Vollzeitstellen, oder anders ausgedrückt: 573'000 Personen haben keine oder ungenügend Arbeit. Das ist umso bedenklicher, als dass die Experten auch fürs Jahr 2006 keine Entwarnung auf dem Arbeitsmarkt geben. 
Sockelarbeitslosigkeit steigt immer weiter

Immer mehr Leute sind aufgrund des aktuellen „Jobless Recovery“ während längerer Zeit arbeitslos. Je länger jemand aus dem aktiven Erwerbsleben ausgeschlossen bleibt, desto geringere Chancen hat er, auf dem regulären Arbeitsmarkt wieder eine Stelle zu finden. Aus einer ursprünglich konjunkturellen wird eine strukturelle Arbeitslosigkeit. Dazu kommt, dass die Langzeitarbeitslosigkeit nach wie vor häufig Leute mit tiefem Qualifikationsniveau trifft. Letztlich spielt auch der anhaltende Strukturwandel eine bedeutende Rolle. In den letzten Jahren wurden insbesondere im Bau und in der Industrie tausende Stellen abgebaut. Die Leute finden in ihrem angestammten Beruf keine Stelle und es fehlt ihnen an der erforderlichen Ausbildung, um die Branche wechseln zu können. Die Schweiz steht vor einem weiteren Anstieg der Sockelarbeitslosigkeit. 
Qualifikationssmassnahmen und Erhaltung der Arbeitsmarktfähigkeit
Die strukturelle Arbeitslosigkeit muss bekämpft werden. Die Leute in ultraflexible und prekäre Arbeitsverhältnisse zu zwingen ist aber der falsche Ansatz. Arbeit auf Abruf oder ein Unterlaufen der Mindestlohnregelungen untergraben das Lohngefüge und verschlechtern die Arbeitsbedingungen auf dem Arbeitsmarkt. Der Bumerang kommt zurück in Form einer steigenden Belastung der Sozialversicherungen. 
Oberste Priorität hat die Erhaltung der Arbeitsmarktfähigkeit der betroffenen Personen über spezifische Weiterbildungs-, Qualifikations- und Beschäftigungsmassnahmen. Die Weiterbildung sollte indes nicht erst einsetzen, wenn die Person bereits arbeitslos ist, sondern die Unternehmen sind aufgefordert, ihre Mitarbeitenden regelmässig am Arbeitsplatz weiterzubilden. 
Die finanzielle Lage der Arbeitslosenkasse verschlechtert sich
Wenn die Arbeitslosenquote so hoch bleibt, dann muss das Arbeitslosenversicherungsgesetz schon 2006 revidiert werden. Die angespannte Arbeitsmarktsituation wirkt sich auf die finanzielle Lage der Arbeitslosenversicherung aus. Die Prognosen des seco erweisen sich als zu optimistisch. Per Ende Jahr wird die Arbeitslosenkasse gut 4 Milliarden Schulden haben. Per Ende 2006 – mit einer durchschnittlichen Erwerbslosenquote von 3.6 Prozent - wird das Darlehen bei der Bundestresorerie die 5.6 Milliarden-Grenze und damit die 2.5 Prozent der von der Beitragspflicht erfassten Lohnsumme überschritten haben. Das bedeutet, dass nach erst vier Jahren das Arbeitslosenversicherungsgesetz wieder revidiert werden muss. Das Hauptziel der letzten Revision, die Arbeitslosenversicherung auf eine gesunde und konjunkturresistente Basis zu stellen, ist somit nicht erreicht worden. Für Travail.Suisse steht fest, dass bei der nächsten Revision der Arbeitslosenversicherung keine Leistungen mehr abgebaut werden dürfen. 

Die Unternehmen sind aufgefordert, ihre Zurückhaltung aufzugeben und neue Stellen zu schaffen. Jeder weitere Arbeitsplatzabbau ist angesichts der Rekordgewinnaussichten inakzeptabel. 
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